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Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehorde.
r Es kommen noch immer haufig Fälle vor, daß Militairpflichtige bei Aufnahme der
u Stammrollen ganz ubergangen werden, theils, weil die meiſten derartigen Individuen in

der irrigen Meinung ſtehen, daß ſie ohne eine ſpeciell erhaltene Aufforderung oder Vorla- 4
n dung ſich nicht zu geſtellen brauchen, theils aber auch, weil viele Ortsbehöörden den ihnen ob-
z liegenden Verpflichtungen genugend nachzukommen wäahnen, wenn ſie nur diejenigen Jndi-

viduen in die Communal Stammrolle aufnehmen, welche ſie in den ihnen von den Her-
y ren Ortsgeiſtlichen mitgetheilten Extracten aus den Kirchenbüchern verzeichnet finden daher
e alle Andere und namentlich auch Militairpflichtige ganz mit Stillſchweigen ubergehen, die
e in andern Orten geboren, jetzt aber in der Commun domicilirt ſind, oder auch ſich bei

Einwohnern derſelben im GeſindeDienſt, oder als Gehuülfen, Geſellen, Lehrburſche, oder in
ar einem andern derartigen Verhältniſſe befinden.
er Dieſes mangelhafte Verfahren hat nun den Nachtheil, daß nicht nur Individuen dem
T Militairdienſt ganz entzogen werden, ſondern auch nicht ſelten ſelbſt die begrundetſten. Re

elamationen unbeachtet bleiben muſſen, weil die betreffenden Militairpflichtigen ſich nicht
gehörig mit geſtellt haben, und auch von der Ortsbehörde nicht in die Communal-Stamm-

t rolle mit aufgenommen worden ſind.
c Um daher dieſen Nachtheilen fur die Zukunft gehörig zu begegnen, bleibt es durchaus
n nothwendig daß die Ortsbehörden die in dem G. 1. der Erſatz AushebungsJnſtruction

vom 13. April 1825, Extrablatt zum 22. Stück des Amtsblatts pro 1825, pag. 222, ent
haltenen Beſtimmungen fortwährend im Auge behalten, ſolche von Zeit zu Zeit in ihren
Gemeinden zur öoentlichen Kenntniß bringen und alle Betheiligte, namentlich die Eltern,

r Vormünder oder nächſten Verwandten bedeuten, daß, wenn ſie die betreffenden Militair
pflichtigen auch ohne weitere beſondere Vorladung dazu nicht bis zu dem, in dem gedach
ten 9. bedungenen Termine, zur Eintragung ihrer Namen und uübrigen Verhältniſſe in die
Communal Stammrolle anmelden, jede Verſaumniß hierbei die nachtheilige Folge hat,
daß jeder ſich nicht ſelbſt geſtellte, oder auch durch ſeine Angehörigen nicht angemeldete Mi-
litairpflichtige, bei ſeiner ſpätern Ermittelung und Militairdienſttauglichkeit ohne alle wei
tere Ruckſicht in das Militair eingeſtellt wird, und daß ſodann auch alle etwaige beſondere
Verhaltniſſe, welche bei gehörig erfolgter Anmeldung deſſen einſtweilige Zuruckſtellung geſetz

d lich zugelaſſen haben wurden, ganzlich unbeachtet bleiben müſſen.
Da ubrigens die betreffenden Ortsbehörden fur jeden derartigen Contraventionsfall ver

antwortlich bleiben, ſo hoffe ich auch, daß ſie ſich ſowohl bei Aufnahme der diesjährigen
Communal Stammrolle als auch kunftighin genau hiernach achten werden.

Merſeburg den 27. Mai 1829.
Der Königliche Landrath des w r Kreiſes,

S tarr ck e.
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Der
Durchlauchtigſten

Prinzeſſin Auguſte
von

Sachſen Wer m g. r
Königlichen Hoheit

ehrfurchtsvoll gewidmet
von

der Stadt Merſeburg.
Am 7. Junius 1829.

Willkommen uns in unſ'rem Preußenlande,
Dreimal wilkkommen Königliche Braut!
Die Treue die an heimathlichem Strande
Der Jlm ein bleibend Denkmahl Dir erbaut,
Sie weih'n auch wir Dir heut zum Unterpfande;
Jn neuer Heimath grußt Dich froh und laut
Die Liebe, die ſich treu dem Furſtenhaus verbindet
Und die in Seinem Gluck das eig'ne Gluck nur findet.

Blick' auf die Flur! die Feyer zu verſchonen
Schmuckt ſie der Hoffnung freundliches Gewand,
Und deutungsvolle Bluthenkranze kronen
Balſamiſch duftend. Auen, Hain und Land;
Ja! jede Bruſt ſpricht aus in Jubeltkönen,
Daß ſie umſchlingt der Lieb' und Freude Band
Dies ſey das treue Bild von Deinem Lebenspfade
Und von dem Gluck, das Dir erbluht am Spreegeſtade.

Ein treues Vaterherz wirſt dort Du finden,
Das raſtlos fur der Seinen Wohl ſich muht;
Die Myrthe wird ein Heiligthum Dir grunden,
Jn dem des Lebens Baum Dir ſchöner bluht,
Und Schweſterliebe wird mit Dir empfinden
Der Freude Hochgefuhl, das in Dir gluht;
Vereinte Liebe lehrt Dich glaubig hoffend tragen,
Wenn Dir ein Mißgeſchick ſich naht in truben Tagen.

Denn Liebe ſtrebt durch Mitgefuhl zu ſcheuchen
Das Wehgefuhl, das Herzen niederdruckt,
Die Liebe weiß durch Thaten zu bezeugen:
Daß ſie den Nachſten gern der Noth entruckt,
Drum legt auch Liebe heut ſtatt PrunkesZeichen,
Den hohen Sinn zu ehren der Dich ſchmuckt,
Jm Mitgefühl der Noth bedrangter, ferner Bruder,
Zu Deinen Füßen hier des Herzens Gabe nieder

Doch jenſeits, dort an Gottes lichtem Throne,
Zu dem uns hin des Dankes Stimme weiſt,

Die laut mit Dir und unſ'rem Köoönigsſohne
Den Urquell aller Huld und Liebe preißt,
Dort fleht geſchmucket mit der Tugend Krone,
Für Euch Louiſens und Karl Auguſt's Geiſt;
Sie blicken mild auf Euch aus beſſ'ren Raumen nieder
Und ſegnen, froh vereint, des Stammes wurd'ge Glieder.

Drum wie die Blume fern dem Heimathſtrande,
Mit Fleiß gewartet bluhet und gedeiht,
So bluh' auch Du in unſ'rem Vaterlande
Gepflegt von Liebe, die ſich treu Dir weiht,
Von Liebe die zum ſichern Unterpfande
Dir willig Alles, Kraft und Leben beut;
Sie bringet jubelnd Dir der Freude Gruß auf's neue,
Sie ſchworet Dir, ſie ſchwort dem Konigshauſe Treue.

Der Fackeltanz bei Furſtlichen Ver
maählungen.

Der feierliche, ernſthafte Hochzeitstanz,
mit welchem hohe Neuvermaählte in das Braut-
gemach geführt werden und bei welchem die
Miniſter und Kammerherren mit brennenden
Wachsfackeln nebenher gehen, fand auch an
unſerm Hofe bei hohen Vermahlungen ſtatt.
Es ſey mir erlaubt, uber dieſe Feſtlichkeit
hier etwas ausfuührlich ſprechen zu durfen,
um ſo mehr, da es wohl nicht allgemein be-
kannt iſt, wie und wenn ſie entſtand. Die-
ſer Prunktanz war ſchon bei den Griechen
im Gebrauch, nur daß er dort einen religiöſen
Grund hatte. Man trug der Braut bei dem
Uebertritt aus dem elterlichen Hauſe in das
Haus ihres Verlobten eine Fackel vor und die-
ſe wurde die Hochzeitfackel genannt. Bei
den Römern, welche die Gebraäuche und Feier-
lichkeiten der Griechen nachahmten, gab man
der Braut einen Fuührer, der Patrimus genannt
wurde, und ließ der Braut zwei, oft ſogar drei
Fackeln vortragen. Dieſer Patrinus war aus
der Familie der Braut und einer der angeſe-
henſten und ehrwurdigſten Perſonen derſelben,
man betrachtete ihn als eine Art Zengen. Zu
Fackeltragern wahlte man die ſchönſten Kna-
ben, die mit vielem Pompe und Anſtande ihre
Fackeln trugen. Jhnen folgten eine große
Menge Floötenſpieler und Tanzer. Die ganze
Scene ging bei Tage unter großen Feſtlichkei-
ten, und in den ſpaätern Zeiten mit unglaubli-
cher Pracht vor. Als Religionsgebrauch hoör-
te zwar dieſer feierliche Tanz mit dem römi-
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ſchen Götterdienſt auf, er ging aber, wie ſo
mancher andre heidniſche Gebrauch, in das
Chriſtenthum als eine weltliche Feierlichkeit
uüber, weil man ſich nur ungern von demſel-
ben trennte. Conſtantin der Große, bei der
Verlegung ſeiner Reſidenz von Rom nach By-
zauz, nachmals Conſtantinopel, ließ ihn bei-
nahe unter eben den Ceremonien und Gepran-
gen fortdauern. So finden wir alſo ſchon im
vierten Jahrhundert unter dem erſten chriſtli-
en Kaiſer dieſen uralten feierlichen Tanz.
Von Byzanz aus erhielten die deutſchen Kai-
ſer das Hofceremoniel und mit demſelben den
Fackeltanz. Er wurde bald allgemeiner. Jm
zehnten Jahrhundert verordnete Koönig Hein-
rich der Vogler (geſtorben d. 2. Jul. 937, nach
andern d. 4. Jul. 936, im 60ſten Jahre Tur-
niere und Ritterſpiele, ließ zu dem Ende die
mannhaften Edlen deutſcher Nation zuſam-
menrufen, und ließ den halsbrechenden Ue-
bungen, Ergötzungen an die Seite ſetzen.
Da nun die Damen nicht allein die Zeugen
dieſer Kampfe ſondern auch häuſtg die Urſa
chen derſelben waren da ſie es waren, die
das von den Kampfrichtern und Turniervögten
zugeſprochene Kleinod oder den Dank des
Turniers dem ſiegenden Ritter einhandigten,
ihn damit ſchmuckten, ſo war es der Dank-
barkeit wohl allerdings angemeſſen, daß der
belohnte und geſchmuckte Ritter die Dame zum
Vortanz aufforderte, die ihm den Preis uber-
reicht hatte. Um nun dieſen Vortanz recht
feierlich zu machen, nahm man den Fackeltanz,
der am Byzantiniſchen Hofe ſich erhalten hat-
te. Er ſollte einen Triumph darſtellen, den
die Schönheit und Anmuth uber die Starke
erhalten. Ganz aus dieſem Geſichtspunkte
geſehen, beſteht dieſer Fackeltanz noch an den
Höfen und auch namentlich an dem unſrigen.
Er iſt faſt in allen Stücken eine ſehr genaue
Nachahmung des ehemaligen Rittertanzes.
Wenn jetzt Miniſter und ſehr bedeutende Man-
ner die Fackeln bei dieſem feierlichen Tanze
tragen, ſo thaten dies ſonſt die juüngern Rit-
ter, ohne Ruckſicht, ob ſie zum Fuürſten- oder
zu einem andern Stande gehörten.

Die lebendtgen Statuen.

Als Ludwig XVI. auf einer Reiſe durch
Liſieux fuhr und daſelbſt ubernachtete, hatte

der Biſchof daſelbſt, Namens de la Ferronaya,
den Weg zum biſchöflichen Palaſt mit Tri-
umphbogen verſchönert, unter deren jedem
ſich ein Fußgeſtell von Marmor befand. Sie
waren eigentlich zu andern Beſtimmungen an-
gefertigt worden, man hatte ſie aber auf dieſe
Art benutzt. Der Biſchof wollte die darauf
fehlenden Statuuen aus Rouen oder Paris
kommen laſſen, allein es wurde zu ſpaät. Der
König ſollte morgen erſcheinen; Statuen bis
dahin anzuſchaffen, war unmöglich. De la
Ferronaya half ſich indeſſen ſehr geſchickt
aus dieſer Verlegenheit. Er ging in der Stadt
umher und ſuchte ſich Maädchen und Knaben
von 10 bis 12 Jahren aus die ſich ſammtlichdurch Freundlichkeit und ſchöne Geſtalt aus

zeichneten. Es bedurfte nur ſeines Wunſches
und gern erlaubten die Eltern ihren Kinderndie éhre, ihren guten König ſo nahe zu ſehen,

wie ſie ihn ſelbſt zu ſehen wunſchten. Sie
wurden ſammtlich weiß gekleidet; man ſtellte
ſie ſchon den Tag vorher in verſchiedenen na-

turlichen Stellungen auf die marmornen
Poſtamente, und alles ſchien den beſten Aus-
gang zu verſprechen.

Der König erſchien; er befand ſich jetzt un-
ter einem Triumphbogen wo zwei der ſchoöön-
ſten Knaben und zwei der niedlichſten Mad-
chen ſeiner Ankunft harrten. Hier machte er
ſelbſt die Bemerkung, daß er nie ſo vortreffli
che Statuen geſehen und daß der Bildhauer
die großte Achtung verdiene. „Sire!“ ſag-
te jetzt der Praälat, der es am Ende doch zu
gewagt fand, ſeinen Monarchen langer, wenn
auch auf eine unſchuldige Art, zu täuſchen:
„Sire! wünſchen Ew. Majeſtat, daß dieſe
Statuen leben und Jhnen ihre Ehrfurcht bezei
gen: ſo durfen Sie nur ein Verlangen äußern
und das Wunder iſt geſchehen. Ludwig lä-
chelte und ſagte: gern gebe ich ihnen die Er-
laubniß, doch ſie werden ihr nicht genügen.

Jetzt gab Ferronaya ein Zeichen, und alle
vier Statuen machten dem Monarchen eine
tiefe Verbeugung. Der Köoönig, nachdem er
ſich vom erſten Erſtaunen ſchnell erholt, ſah
den Zuſammenhang ein ließ ſich die ſammt
lich lebenden Statuen vorſtellen, gab jeder
derſelben ein Geſchenk zum Andenken und dank-
te dem Biſchof fur ſeine Ueberraſchung.
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Manchen Leſer dieſer Blätter erinnern die-
ſe lebendigen Statuüen gewiß an die Em-
pfangsfeierlichkeiten der Prinzeſſin Maria von
Sachſen Weimar bei ihrem Einzug in Mer-
ſeburg, am 22. Mai 1827.

O'as Oeſert.Herzog Ferdinand von Braunſchweig der
edle Sieger und der Menſchenfreund, war am
24. Junius 1762 mit Tages Anbruch in ſieben
Kolonnen uüber die Dymel gegangen und uber-
raſchte die ſichern, bei Wilhelmsthal gelagerten
Franzoſen. Er griff ſie an und trieb ſie nach
einem ſehr hitzigen Gefechte bis unter die Ka-
nonen von Kaſſel. Ein Theil von ihnen eilte
über die Fulda. 4000 Todte und Gefangene
waren die Frucht des Sieges. Der edle Sie-
ger behandelte die Beſiegten mit derjenigen Mil-
de, die ihn ſo ſehr auszeichnete und die ihm
das allgemeine Vertrauen, die herzlichſte Liebe
erwarb. Man trieb auf ſeinen ausdruücklichen
Befehl das Beutemachen nicht bis zur Nackt-
heit, ſondern es war nur erlaubt, Uhr und
Böörſe zu fordern.

Dennoch hatte man eine reiche Beute ge-
macht. Der edle Herzog befahl, daß man ihm
die Ringe, Uhren und Koſtbarkeiten, welche
die Franzoöſiſchen Offticiere, mehr als noöthig,
war, bei ſich fuhrten, gegen eine baare Be-
lohnung einhandigen ſollte. Es geſchah, denn
Gehorſam war die Cardinaltugend der Preußi-
ſchen Soldaten. Nun bat der edle Ferdinand
die ſämmtlichen gefangenen Officiere zur Tafel
und bewirthete ſie ſo glänzend als möglich.
„„Meine Herren, vergeſſen Sie jetzt wenigſtens
auf Augenblicke jene Laune des Glücks die
Sie zu meinen Gefangenen macht. Alles iſt
dem Wechſel unterworfen. Sie haben wie
Männer gefochten, das müſſe Jhr Troſt ſeyn.

Während dem daß man das Deſert ſer-
virte wurde auch ein verdeckter Aufſatz auf
die Tafel gebracht. Ex blieb unberuhrt. Der
gute Wein aus dem erbeuteten Flaſchenkellern
hatte Alles froh gemacht. Jetzt da die Tafel
beinahe geendigt war, fragte der Herzog
Num meine Herrem, iſt nichts mehr gefällig
Alle dankten. Noch einmal wiederholte der
edle Held ſeine Frage und verſicherte zugleich
daß der bedeutend große Aufſatz keinesweges
aim Schaugericht ſey zu deſſen Anfertigung

und Aufſtellung wohl im Kriege weder Zeit
noch Gelegenheit ſey. Er erklärte dabei, daß
ihnen ganz allein dieſer Aufſatz gehöre, daß
er nur fur ſie bereitet ſey.

Beſcheiden und artig dankten die Officiere
und verſicherten noch einmal, ſie waren geſat-
tigt. „Nun, wenn Sie denn das Gehaäuſe
nicht abnehmen wollen, ſo werde ich es ſelbſt
thun.“ Und Ferdinand erhob ſich; auf einen
Druck zerfiel die Umgebung. Da hingen gold-
ne Uhren und reiche Ringe und ſchon gearbei-
tete Doſen und mancherlei Nippes. Langen
Sie zu, meine Herren. Es ſind die Jhnen
von meinen Huſaren abgenommenen Koſtbar-
keiten. Ein jeder wird das Seinige erkennen.
Der Ueberreſt iſt fur diejenigen, deren erbeu-
tete Koſtbarkeiten im allgemeinen Tumult ver
loren gingen, oder nicht abgeliefert wurden.

Dieſe edle ſchöne Handlung hatte die ſchon
laut Werdenden auf einmal ſtill und ernſt ge
macht. Es wurde wenig beim Abſchiede geſpro-
chen, aber der Blick der Gefuhlvollen ſprach
mehr, als Worte ſagen können.

Das erkannte Unrecht.
Guſtav Adolph, (geb. 1593, den Thron be

ſtiegen 4644, getödtet in der Schlacht bei Luz-
zen den 16. November 1632), der große Kö-
nig der Schweden, der Beſchutzer und Befreier
Deutſchlands der Held des Proteſtantismus,
derſelbe, der 1630, an Pommerns Kuſten lan-
dend, es ſein erſtes Geſchaft ſeyn ließ, in Ge-
genwart ſeiner Armee hinzuknieen und Gott
um Beiſtand in ſeiner gerechten Sache zu fle-
hen war dennoch jahzornig und that im
Zorn nicht immer was recht iſt aber er war
edler Menſch genug, ſein Unrecht, ſo wie er
es einſah, gleich auf den Stelle öffentlich zu
bereuen und dem Beleidigten jede ihm mögli
che Genugthuung zu geben. Einſt muſterte er
ſeine tapfern Schweden, damals der Schrek-
ken Europa's. Er glaubte das Regiment des
Oberſten Seatom, eines Schottlanders nicht
ſo zu finden, wie er es wuünſchte, erzurnte ſich
heftig und gab dem Oberſten ſein Mißfallen
unvenhohlenund imhartem Worten zu erkennen.
„„Sire, das Regiment iſt durchaus gut, es
verdient Jhre Ungnade nicht. Es iſt keiner in
demſelben, der ſeinem Könige nicht den letzten
Blutstropfem opfern wurde. Der König
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gkaubte indeſſen richtig geſehen und bemerkt zu
haben; anſtatt, daß ihn die Antwort des Ober-
ſten hätte beſaänftigen ſollen, erzurnte ſie ihn
noch mehr. Fuür Widerſpruch ſie nehmend,
ſchlug er den Oberſten ins Geſicht und wollte
nun ſich entfernen. Da trat Seaton einen
Schritt vor und rief ihm uberlaut nach Mo-
narch, der beſchimpfte Soldat bittet um ſeine
Entlaſſung. Guſtav Adolph, noch immer heftig
erzurnt, kehrte ſich ſchnell um und rief: Eure
Bitte ſey Euch gewahrt, ich verliere nichts
an Euch.

Ruhig und ſtill ubergab der Oberſt ſeinem
Hintermann das Regiment. Ein langer Blick
auf die Soldaten die ihn, trotz dem daß er
ein Auslander war, als ihren Vater liebten,
und die er als ſeine Söhne behandelt hatte,
war das Einzige, das er ſich noch erlaubte
dann ſchied er und ließ ſogleich ſeine kleine
Haabe aufpacken, um, wie es damals Sitte
war, einer andern Macht ſeine Dienſte anzu-
bieten.

Schon im Zuruckreiten war die Hitze des
Monarchen verraucht Guſtav Adolph, der ed-
le Menſch, hatte ſeine Uebereilung eingeſehen,
ſein Auge ſuchte den Oberſten, es fand ihn
nicht mehr. Er eilte zu Hauſe, ſchloß ſich in
ſein Zimmer und nach einigen Stunden hatte
er es uber ſich gewonnen, den Befehl zu er
theilen daß der Oberſt vor ihn kommen ſolle.
Mit Schmerz und ſichtbarer Bewegung hörte
er, daß er ſchon abgereiſet ſey und den Daänen
ſeine Dienſte anbieten wurde. Guſtav ließ
fogleich die ſchnellſten Pferde ſatteln, ſetzte ſich
ſelbſt an die Spitze einer kleinen Suite und
jagte dem Oberſten auf ſeinem Wege nach.
Bald ereilte er ihn. „Oberſt rief er ihm
ſchon von weitem entgegen, „ich habe Sie belei-
digt, das iſt mir leid, denn ich ſchatze Sie hoch.
Jch komme, Jhnen Genugthuung zu geben.
Können Sie mir verzeihen, ſo bitte ich um
Vergebung meiner Harte und Ungerechtigkeit,
können Sie es nicht, ſo rachen Sie ſich. Hier
ſind zwei Piſtolen und zwei Degen. Wahlen
Sie-

Seaton ſturzte vom Pferde, warf ſich zu
den Fußen ſeines Monarchen, dankte ihm ge-
ruhrt für die Genugthuung und erbot ſich, in
ſeinem Dienſte zu leben und zu ſterben. So
ritt der brave Oberſt neben ſeinem edlen Kö

nig, der ihm von Zeit zu Zeit die Hand reichte
und ſie herzlich druckte. Und da ſie nun in
Stockholm angelangt an der Treppe des Schloſ
ſes abſtiegen, da umarmte der große Monarch
ſeinen hocherfreuten Oberſten und erzählte ſelbſt
bei Tafel öffentlich, was zwiſchen ihnen vorge-
fallen ware, und wie ſehr er ſeinen Jahzorn
bereue.

Rothe Weinflecke aus Tafelzeug zu
bringen.

Man nehme gleich auf friſcher That lau
warme Milch und waſche damit das Zeug eini-
dert und der rothe Weinfleck iſt verſchwun

en.

Mittel, das Moos zu zerſtören, wel
ches ſich an die Baumſtamme anſetzt.

Es iſt bekannt, daß faſt alle Baume, und
namentlich die Apfelbauume, dem Uebel unter-
worfen ſind, von Moos uberzogen zu werden.
Jn dieſem Falle wird ihre Ausdunſtung ver
hindert. Die unaufhoörlich feucht erhaltene
Rinde ſchwellt auf, berſtet und es entſtehen
Spalten und Riſſe, in welchen ſich Jnſecten
und Ungeziefer einniſten. Jn der Folge ſetzt
ſich der Krebs an und öfters gehen ſolche Bau-
me, die mit Moos bewachſen ſind, völlig zu
Grunde oder gerathen in kraänklichen Zuſtand
und bringen faſt gar keine Fruchte. Man zer-
ſtort dies Uebel völlig, wenn man, am ſicherſten
bei dem Eintritt des Baumſaftes, den ganzen
Baumſtamm und die Hauptaäſte des Baums
mit einem groben Pinſel, der im etwas dickes
Kalkwaſſer getaucht iſt, uüberſtreicht. Dann
löſen ſich gar bald das Moos, die Baumſtech
ten und krebsſchaädige Rinde ab, und am de-
ren Statt kommt eine klare und glatte Haut
zum Vorſchein, die ſo dünne iſt, daß man
gleichſam die Circukation des Baumſaftes da
rin zu ſehen meint. Dieſe ſo ſehr einfache
Methode iſt allen denen die ihre Fruchtbaäu-
me immer ſauber und in gutem geſunden Zu-
ſtande erhalten wollen ſehr zu empfehlen.

Auch iſt es ein kräftiges Mittel, das Moos
von den Obſtbääumen zu vertreiben, daß man
zwei Hande voll büchene Aſche und eine Hand
voll Kuüchenſalz nimmt, darauf ſo viel kochen
des Waſſer gießt, daß es eine Lauge wird,
und alsdann mit einem Lappem das Moos
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mit dieſer reibt. Es vergeht ſogleich und
kommt nicht wieder. Dies muß man aber im
Winter vornehmen, ſo toödtet und zerſtört
man zugleich die Raupenneſter, die in dem
Mooſe ſich ſo haäufig befinden.

Die Krankheit vieler jungen Ganſe.
Die gewoööhnliche Urſache der Krankheit

junger Ganſe ſitzt in den Ohren, und iſt nichts
weiter als ein Schwarm kleiner Fliegen, wel-
che durch das Bemuühen der Thiere, mit den
Füßen dieſe Gäſte zu verſcheuchen, noch ver
mehrt wird daß die Ganſe allen Muth und
alle Freßluſt darüber verlieren. Um Ruhe zu
haben, entſagt das Thier nun allen Bewe-
gungen, ſelbſt dem Freſſen; es magert ab,
die Fliegen dringen tiefer ein, ihre Zahl ver-
mehrt ſich, und ſo muß endlich ein Stumpf-
ſeyn, Betaubung, Schwindel und Hungertod
ſeine Leiden enden.

Die Ohren anderer Thiere ſind mehr be-
haart und unzuganglicher fur die Fliegen,
die Gans aber hat ein offnes Ohr. Man
pinſele daher vor oder nach Pfingſten den jun-
gen Gaänſen wöchentlich zweimal die Ohren
mit Baumoöl aus, und unterlaſſe dies nie, da-
durch werden die Fliegen abgewehrt und man
iſt gegen jene Epidemie völlig geſichert, und er-
halt ſich ſeine Ganſe munter und geſund.

Der Kaiſer von Oeſtreich hat das Geld,
welches er zu einer Reiſe nach Prag, wo er
bekanntlich das Feſt des heiligen Nepomuck
feiern wollte, beſtimmt hatte zur Unterſtuz-
zung der durch die gänzlich mißrathene Erndte
des vorigen Jahres in große Noth gerathenen
Dalmatier angewieſen. Die Unterſtutzten wer
den ihren Landesvater ſegnen und der Heilige
es ihm gewiß nicht uübelnehmen.

Jn einer Kunſt- und Raritaätenkammer ei-
nes fuürſtlichen Schloſſes, die mit vielen Sel-
tenheiten ausgeſtattet war, ſo recht ſeltene
Seltenheiten, fand ſich auch eine alte Perucke
mit der Bezeichnung: Wahrhaſtige Perücke,
gemacht aus den Haaren Kaiſer Karl des
Kahlen.

„Aber fragte neulich in Berlin ein poli-
tiſcher Gaſſenjunge den andern „wat fuür'n
Kerl is denn egentlich derjenigte, der Bal-

kan?“ „Det weeſt de nich? det is den
Sultan ſein Leib-Dardanelle!“

Die Dreizahl am 7. Junius 1829.
Was laut und leiſ, von Keinem unerkannt,

Am ſchönſten Tag in voller Bruſt ſich regt
Drei Worte nennen, was ſie froh bewegt

Und ſtill geruührt beim Feſtgepräng empfand:

Dem Schönen iſt das Auge zugewandt,
Dem Schönen, das an's Vaterherz gelegt
Nun auch der Zollern ſtolze Namen tragt:

Jhm huldigt feierlich das Vaterland!

Und den Sein Volk langſt den Gerechten nannte:
Erhalt Jhn Gott!. Doch bebt in jeder Bruſt,
Die ſich des Mitleids heilgen Ruf bewußt,

Ein Schmerzenslaut das Zeichen inn'ger Bande,
Sie, ob auch zurnend drohe das Verhangniß,
Bewahrt ſich treu in grauſender Bedrangniß.

Bei der Beſtimmung des Aufwands fur die Em-
pfangsfeierlichkeiten der Durchlauchtigſten Prinzeſſin
Auguſte von Sachſen -Weimar, Königl. Hoheit,
ward von den Stadtbehoörden gleichzeitig auf eine
namhafte Unterſtutzung der in oſtpreußiſchen Nie-
derungen Verungluckten Bedacht genommen.

Vierſilbige Charade.
Wenn die Beiden Erſten lacheln,

Laue Zephirlufte facheln:
Dann erfreut Dich die Natur.

Freundlich, wie des Maies Blicken,
Werden ſie Dein Herz entzucken,

Leihen Heiterkeit Dir nur.

Von der beiden andern Ruhme
Horſt Du viel im Alterthume,

Weisheit floß aus ihrem Mund.
Wenn die Worte auch verſchollen
Der Begeiſt'rung ſie entquollen

Fur des Guten ſchonen Bund,

Und des Ganzen leichte Deutung
Forſchet nach der Erſten Leitung,

Sagt Dir, ob ſie gut ob ſchlecht.
Wenn wir ihm die Erſten rauben,
Dann verdient es unſern Glauben,

Denn, was es geſagt iſt techten C

Aufl. der Charade in Nr. 22: Dompfaffe.

Bekanntmachungen.
(209) Bekanntmachung. Die Ste

Ausſpielung der in der Nah und Strickklaſſe
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der hieſigen Armenſchule gefertigten Sachen
wird den

29. Junius dieſes Jahres,
Vormittags 11 Uhr,

auf hieſigem Rathhauſe Statt ſinden, und
ſind Looſe zu derſelben in der Rathskammerei-
Einnahme zu erhalten.

Merſeburg den 6. Junius 1829.
Der Stadtrath hier.Klinkhardt.

(210) Bekanntmachung. Zur Ue-
berlaſſung der Brodlieferung fur die Armen in
den Monaten Julius, Auguſt und September
d. J. an den Mindeſtfordernden ſteht

den 22. dieſes Monats,
Vormittags 11 Uhr,

ein Termin auf dem PolizeiBureau an, zu
welchem Unternehmungsluſtige mit der Bemer
kung, daß die bisherigen Bedingungen aber
mals zum Grunde und fur Jeden zur Einſicht
auf dem PolizeiBureau bereit liegen, eingela
den werden.

Merſeburg den 6. Junius 1829.
Das Armen- Directorium.

An Lotterie Anzeige. Jn der
Klaſſe der Königl. Berl. 59. Lotterie fielenn meine Collecte: 4 Gewinn à 500 Thlr.

Nr. 84625; 3 Gewinne à 100 Thlr. auf N
21988, 53109, 59641, und 20 Gewinne à

40 und 50 Thlr.
Zu der 60. Klaſſen Lotterie ſind jeder Zeit

ganze halbe und Viertel-Looſe, ſo wie auch
ganze und 4 Looſe zur Courant-Lotterie, wel-
che den 16. d. M. ihren Anfang nimmt, zu
den beſtimmten Preiſen zu haben bei

Merſeburg den 8. Junius 1829.
W. Trebſt,

Königl. beſtallter Lotterie Unter
Einnehmer.

S rèNNUIurnrr(4199) Verkauf. Ein brauchbarer vier-
ſitziger Kutſchwagen ſteht billig zu verkaufen
in Merſeburg bei

J. C. Daäumer.

(213) Auctions Anzeige. Am
Donnerſtage, den 18. d. M Vormittags von
9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an,
ſollen in der Burgſtraße Nr. 126, im Hauſe

der Stadtapotheke, eine Treppe hoch, verſchie
dene Meubles und. Hausgerathe gegen gleich
baare Bezahlung verauctionirt werden. Auch
können die Sachen in den Tagen vor der Auc
tion angeſehen werden.

Auch iſt eine gute Drehrolle billig zu ver
kaufen.

Merſeburg den 8. Junius 1829.

(200) Obſtverpachtung im Thier-
garten vor Merſeburg. Montags,

den 15. Junius dieſes Jahres,
Nachmittags um 2 Uhr,

ſoll die diesjährige Nutzung der Kirſchen und
des andern Obſtes im Thiergarten hierſelbſt,
unter den im Termine bekannt zu machenden
Bedingungen, an den Meiſtbietenden verpach-
tet werden.

Merſeburg den Junius 1829.
(206) Obſt Verpachtung. Zu der

Verpachtung der diesjährigen Obſterndte auf
den ſiscaliſchen Kirſchbaumen auf der Chauſſee
bei Schaafſtadt, ſoll

am 19. Junius dieſes Jahres,
Vormittags um H Uhr,

in dem Gaſthofe zum goldenen Lowen in
Schaafſtadt ein Bietungstermin abgehalten
werden.

Merſeburg den 2. Junius 1829.
Der Wege Bau Meiſter

Zahn.
(207) Obſt- Verpachtung. Auf kunf

tigen
14. Junius 1829

ſollen bei unterzeichneter Gemeinde die fußen
und ſauern Gemeinde Kirſchen an den Meiſt
bietenden verpachtet werden. Pachtluſtige mö
gen ſich deshalb am geſetzten Dato, des Nach
mittags um 2 Uhr, in der Schenke daſelbſt
einfinden, wo auch die nähern Bedingungen
zu erfahren ſind.

Klein Corbetha, den 2. Junius 1829.
Gerner, Richter.

(205) Logis Vermiethung. EinLogis von zwei Stuben, nebſt Kammer, hel-

ler Kuche, einem Dachſtubchen, Bodenkam
mer und Keller, iſt von jetzt an zu vermie-
then. Der Garten kann auch mit zum Ge-
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brauch, ſo wie noch ein Pferdeſtall, Heubo-
den und Wagenremiſe dazu gegeben werden.

Merſeburg den 3. Junius 1829.
Volkmann sen.

Gotthardtsgaſſe, Nr. 42.

(202) Logis-Vermiethung. Jn
dem Hauſe sub Nr. 145. in der Oberburgſtraße
hieſelbſt, iſt das par terre befindliche Logis
nebſt übrigem Zubehoör, von jetzt oder von
Johannis d. J. ab zu vermiethen.

Merſeburg den 1. Junius 1829.
EEA S(214) Vermiethung.

gel zu vermiethen bei
Merſeburg den 8. Junius 1829.

Chwatal.

Es iſt ein Flu-

(208) Verloren. Jn der Mitte vori-
gen Monats iſt von der Burgſtraße bis zum
Markte eine Buſennadel mit rothem Steine,
in Gold gefaßt, verloren gegangen. Dem Fin-
der, welcher ſich in der Expedition dieſer
Blatter zu melden hat, wird hierdurch ein
Douceur von einem Gulden zugeſichert.

Verzeichniß der in letzter Woche
Gebornen, Getraueten und Ge-

ſtorbenen.
Dom. Vacat,
Stadt. Geboren: dem Nadlermeiſter

Herrn Winkler eine Tochter; dem Seiler
meiſter Herrn Morgenroth ein Sohn dem
Schnitthändler Herrn Dietrich eine Tochter;
dem Einwohner Oertel eine Tochter dem Zim
mergeſellen Lowitzſch ein Sohn. Getrauet:
der Einwohner Schmidt mit Frau Dorothea
geſchiedene Wieprecht von hier. Geſtor-
ben: die Ehefrau des Regierungsſeeretairs
Herrn Böhmer, 47 Jahre alt die nachgelaſ
ſene Tochter des verſtorbenen Musketiers Sil
ber, 28 Jahre alt.

VNeumarkt. Geboren: dem Maurer-
geſellen Dahne ein Sohn dem Commiſſionair
Herrn Dittmar eine Tochter dem Fiſchermei
ſter Herrn Doriaß eine Tochter; dem Hufs-
und Waffenſchmiedmeiſter Herrn Schulze eine

Tochter.
Altenbarg. Geſtorben: der Handar-

beiter Groöbel, 61 Jahre alt.

Marktpreiſe der b Woche, (Nach Preuß. Maaß und Gewicht.)

Gegenſtand Dur ſehgttis Gegenſtand v Gegenſand r
ets.Maaß ober Gewicht. ſgr. pf. Maaß oder Genigt. Thl. ſgr. pf. I Maaß ber e Gevight. Thl. ſgr. pf

Weizen Schfl. 2 13 9 Kartoffeln Schfl.) 13 9 Butter Pfd. 5
Roggen 4 13 9 Graupen Brod 9Gerſte 1 Gruütze Semmel 6Lth. 6Ot. 6Hafer 22 6 Rindfleiſch pfo. 2 10 Branntwein Quart 5
Hirſe Kalbfleiſch 1 14 Vier 11Erbſen 1 10 Schoöpſenfleiſch 2 10 Heu Centner 25Linſen 1 22 6 Schweinefleiſch 3 2 Stroh Schock 5 15Wicken 15 Speck 7 6

Der Preis dieſes Kreisblatts iſt vierteljährlich 5 gGr. (64 Sgr.), wo-fur es am Platze frei ins Haus geliefert wird. Das einzelne Exemplar koſtet 1 Sgr.

Der Einruückungs-Preis fur Bekanntmachungen jeder Art wird
nur mit 6 Munz-Pfennigen für die gedruckte Zeile berechnet.

F Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende öffentliche Ankündigungen rc. werden in das nächſte
Biatt, ſpäter eingehende Anzeigen rc. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche aufgenommen,

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
;J W
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